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Plötzlich können auch junge Frauen "ordentliche" Berufe in den Büros und 
Kontoren lernen, verdienen eigenes Geld und kleiden sich im modischen 
"Flapper"-Stil.

Rollenmodell für viele junge Frauen: die Sekretärin in den zwanziger Jahren.
Im Ruhrgebiet revolutioniert der moderne Presslufthammer die Arbeit unter 
Tage und auf Schalke werden Arbeiterjungen zu Fußballstars. Aber Martin von 
Mauschwitz blickt auch hinter die Kulissen: Inflation, Ruhrbesetzung, 
Rationierung - eine packende Zeitreise durch den Westen, die auch zu den 
Anfängen des Westdeutschen Rundfunks führt.
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Beschäftigung im Büro war für junge Frauen deswegen 
attraktiv gewesen, weil sie dort „ein Stück finanzieller 
Unabhängigkeit zu erarbeiten und dabei Anerkennung 
und Herausforderung zu finden“ hofften.
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Männliche Karrierewege:
Typ Selfmademan (selten): Jakob Goldschmidt (Danat Bank), stammte aus kleinbürgerlichen 
Verhältnissen, Banklehre, Prokurist, Privatbankier, Berufung in den Vorstand der Nationalbank für 
Deutschland mit 36 Jahren 
Typ Erbe (häufig): Herbert Gutmann (Dresdner Bank), Sohn des Dresdner Bank-Gründers Eugen 
Gutmann, Banklehre, Berufung in den Vorstand mit 31 Jahren, tat sich vor allem als Lebemann und 
Salonlöwe hervor
Typ Hauskarriere (häufig): Eugen Bandel (Commerzbank), stammte aus kleinbürgerlichen Ver-
hältnissen, trat nach der Banklehre mit 19 Jahren in eine der Rechtsvorgängerinnen als Buchhalter 
ein. Über eine Zwischenstation als Filialleiter mit 41 Jahren Berufung in den Vorstand
Typ Akademiker (sehr häufig): Walter Kehl (Deutsche Bank), Sohn eines kaiserlichen Landrats in 
Bochum, Jurastudium mit Promotion, Kriegsteilnahme, danach Rechtsabteilung der Deutschen 
Bank, Berufung in den Vorstand mit 41 Jahren



Anna S. war 22-jährig im Jahr 1898 als 
Stenotypistin bei der Allgemeinen 
Deutschen Kleinbahn-Gesellschaft einge-
treten und hatte sich dort innerhalb von 
sieben Jahren zu einer Sachbearbeiterin in 
Steuerangelegenheiten hochgearbeitet. Dort 
wurde der Chefsyndikus der Nationalbank 
für Deutschland auf sie aufmerksam und 
warb sie im Jahr 1905 für seine Bank ab. Als 
Mitarbeiterin im Juristischen Büro erwarb 
Anna S. gute aktienrechtliche Kenntnisse. 
Anna S. erklärte die Tatsache, dass sie trotz 
ihrer Fähigkeiten und trotz ihrer verant-
wortlichen Stellung zunächst keine Prokura 
erhielt, später damit, dass es zu dieser Zeit 
noch „keinen weiblichen Prokuristen bei 
einer Großbank gab“. 

Im Jahr 1917 – vermutlich als Folge des kriegsbedingten Mangels an männlichen Fachkräften – erhielt Anna S. dann auf Veranlassung von Hjalmar Schacht, zu dieser 
Zeit Vorstandsmitglied der Bank und politisch linksliberal, als wahrscheinlich erste und einzige Frau in einer deutschen Aktienbank Prokura. Sie war dabei so gut, dass 
sie nach dem Krieg ein selbständiges Dezernat in der Konsortial-Abteilung übernehmen konnte. Anna S. stieg allerdings nicht mehr zur Abteilungsdirektorin auf, 
obwohl sie nach eigenen Angaben eine vergleichbare Tätigkeit ausübte, sondern blieb Prokuristin. 1932 wurde sie 56jährig in den vorzeitigen Ruhestand versetzt.

Typ Hauskarriere: Anna S.



Dr. Ursula S. wurde kriegsbedingt 1940 eingestellt. Sie war 32 Jahre alt und promovierte Volkswirtin. Sie verfügte über Berufserfahrung als Redakteurin 
einer bankbetriebswirtschaftlichen Fachzeitschrift. Sie war ledig und lebte im Haushalt ihrer Eltern.
Sie wurde in der Volkswirtschaftlichen Abteilung eingesetzt und war dort für die Kundenzeitschriften und Informationen zuständig. Ihr Gehalt betrug 400 
RM/Monat und lag damit etwas über dem Tariflohn eines ledigen Buchhalters, aber deutlich unter dem Gehalt eines Prokuristen.
Am Ende des Krieges war der Personalmangel in der Bank so groß, dass sie in der Personal-Abteilung eingesetzt wurde. Nach dem Krieg schied sie aus dem 
Dienst der Bank aus.

Typ Akademikerin:
Dr. Ursula S.



Kartenlocherinnen in der 
„Hollerith-Abteilung“ an 
einem Pantographen-
locher

Stenotypistin beim 
Aufnehmen des 
Diktats, ca. 1930

Dictaphone der Marke 
„Edison“, ca. 1925

Telefonvermittlung, 
ca. 1930



Auszug aus 
„Der sozialistische Bankgestellte“ Jg. 1923

„Höhere Töchter gesucht“

Es wird beklagt, dass nun junge Frauen in die Banken einrückten, die in ihrer 
Lyzealbildung Courths-Mahlersche Romane gelesen und das dort vermittelte 
Weltbild verinnerlicht hätten und die nun „ihr Monatseinkommen oder einen 
namhaften Teil davon als Taschengeld betrachten können, und deren Schoko-
lade- oder Likörkonsum oder deren seidene Strümpfchen“ den Arbeitgebern 
in den kommenden Tarifverhandlungen als Vorwand dienen würden, die 
Lohnforderungen der sozialistischen Gewerkschaft zurückzuweisen.

Auszug aus
„Bürovorsteher-Zeitschrift“, Jg. 1918 

„Die Frau wird sich stets eher von ihrem Gefühl leiten lassen, sie ist eben immer 
Frau; sie kann nicht so objektiv über der Sache stehen wie ein Mann“



Unterricht im Blindschreiben in einer kaufmännischen Privatschule (1910)

Die Ausbreitung der weiblichen Angestellten in den Büros geht auf Fähigkeiten zurück, „die der männliche Lehrling und Gehilfe anzueignen sich dünkelhaft 
verweigerten“.  Verband der weiblichen Handels- und Büroangestellten (1929)



Arbeitsmarkt und „Doppelverdienertum“ 1934 und 1943



Mechanische Überbeanspruchung



Gertrud B. wurde 1908 bei der Dresdner Bank Hamburg eingestellt. 
1926 teilt die Filialleitung der Personalabteilung in Berlin mit, dass 
Gertrud B „seit einiger Zeit leidend“ sei und regt eine Vorruhestands-
regelung für sie an.

Dr. med. Querner an Dresdner Bank-Filiale Hamburg, 30.10.1928:
Gertrud B. (Jg. 1875) war bereits zweimal wegen Nervenschwäche zur 
Kur (1925 und 1927). Bei der Untersuchung macht sie einen nervösen, 
fahrigen, schreckhaften Eindruck. „Es besteht Lidflattern und Zittern 
der gespreizten Finger, Flüchtiges Erröten, Schweißausbruch.“ Sie 
befinde sich „in einem Zustand hochgradiger Nervosität mit nervöser 
Übererregbarkeit, z.Z. kombiniert mit den Nachwirkungen der 
Wechseljahre.“

In einem zweiten Gutachten im Folgejahr wird sie zu 50% arbeits-
unfähig geschrieben und anschließend (mit 54 Jahren) frühverrentet.

Burnout



Siegfried Kracauer, einer der bekanntesten Soziologen der 
Weimarer Republik, hob in seiner Studie über die „Angestellten“ 
das Verarmungsrisiko junger Frauen bei einem Verzicht auf den 
sicheren Hafen der Ehe hhervor. Den bewussten Verzicht einer 
jungen Frau auf die Ehe bezeichnete er als eine sehr kurzsichtige 
Denkweise, denn „wenn sie dann später (mit 30 Jahren oder älter, 
D.Z.) freigesetzt“ werden würde, womit seit dem Ende des 
Weltkrieges immer gerechnet werden musste, so bekam sie „weder 
eine neue Stellung noch einen Mann“

Die Kontoristin Paula Schlier beschrieb die Konsequenzen dieser 
prekären Perspektiven im Jahr 1926 sehr drastisch: „Die Mädchen 
arbeiteten in furchtbarer Eile, ihre Gesichter waren rot und aufgeregt, 
die Frisuren unordentlich, manche von ihnen waren dem Weinen 
nahe. Der Beruf zermürbte rasch und sie wussten, was ihr Schicksal 
war, sobald sie ein wenig älter und hässlicher wurden: kein Chef 
würde sie mehr einstellen. Sie würden wie ein abgenützter Gegen-
stand weggeworfen werden, und ihr Alter würde ein einziges Elend 
sein.“


